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igg. H ippo ph a e  Rhamnoides. Weidenblättriger Sanddorn.

Kennzeichen: Die Blätter lanzett- linienförmig, auf der obern Fläche nackt 
und grün, auf der untern schülfrig und weifslich.

Benennungen: Sanddorn, Gemeiner Sanddorn, deutscher Sanddorn, Heftdorn, 
Haftdorn, weidenblätfriger Haftdorn, Steclidorn, deutscher Stechdorn, 
Meerdorn, Seedorn, Se*’:kreuzdorn, weidenblättriger Seekreuzdorn, Wei­
dendorn, Pferdedorn, Werdendorn, rothe Schlehen, rother Schlehen« 
strauch, wegdornartige Sandbeere, Besingstrauch, Dünenbesingstrauch,

A

Streitbesingstrauch, Finnische Beere.
Vaterland: Die Ufer des Meeres in Holstein, Pommern, Schweden, Preu- 

fsen, Holland, England und in dem nordlichrn Asien, ferner die Ufer 
des Piheins, der Aer, so wie auch die Klippen und Felsen des südli­
chen Europens.

Boden: Sand- Kalk- und Mergelboden.
Blüthe und Frucht :Die Blumen kommen im April und Mai mit dem Aus­

bruche der Blätter hervor; die Beeren, welche umgekehrt eiförmig, 
goldgelb, glänzend und von der Grölse der rothen Johannisbeeren 
sind, reifen im September.

Aussaat: Die Samen keimen erst im zweiten Jahre hervor und bringen nur 
sehr langsam wachsende Pflanzen, wefshalb man das Vermehren lieber 
durch Wurzelbrut, Ableger oder Stecklinge bewirkt.

Höhe: Sechs bis zehn Fufs im wilden Zustande als Strauch; in Anlagen auf 
gutem Boden zwölf bis fünfzehn Fufs, wo er dann auch zuweilen als 
ein Baum erscheint, dessen Stamm sechs bis acht Zoll im Durchmes­
ser hält.

Alter: Zwanzig bis dreifsig Jahr und darüber.
Nutzen: Man bedient sich dieses dornigen Strauches zu lebendigen Zäunen 

so wie auch zur Zierde in Anlagen. Ferner benutzt man ihn zur Be-
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26o MYRICA GALE.

festigung des Flugsandes und der Sanddünen. — Die Fischer des 
Bothnischen Meerbusens sollen, nach L in  ne, aus den Beeren desselben 
einen Saft bereiten, welcher den Fischen bei ihrer Zubereitung einen 
angenehmen, unsern Weinbrühen ähnlichen Geschmack ertheilt. Auch 
sollen die Beeren den Fasanen eine sie fettmachende Nahrung sein. — 
Das harte Holz, welches sich sehr gut poliren und beizen läfst, kann 
von Tischlern und Drechslern zu mancherlei kleinen Geräthen ge­
braucht werden, so wie es auch zu Pfeifenrohren und Spazierstöcken 
dient. Die belaubten Zweige und Beeren können als Färbematerial 
angewendet werden. - ———*— . * —

E r k l ä r u n g  d e r
Tab. 199. Zwei blühende Zweige in natürlicher Gröfse: J '  einer des männlichen Stammes, 

9 einer des weiblichen. a) Eine männliche Blume und b) eine weibliche vergröfsert, 
c) ein kleiner Zweig mit reifen Beeren und cT) der Samen noch von der Samendecke 
eingeschlossen, so wie auch e) von derselben entblöfst, in natürlicher Gröfse, J~) ein 
Zweig mit ausgewachsenen Blättern, ebenfalls in natürlicher Gröfse.

62. M Y R I C A .  G A G E L .

Gattungs-Charakter: Die m ä n n l i c h e  B l u m e :  Ein schuppiges Kätzchen 

mit ziegeldachartig sich deckenden Schuppen. Der Kelch fehlend. Die 
Blumenkrone fehlend. Die w e i b l i c h e  B l u m e :  Ein schuppiges Kätz­

chen mit ziegeldachartig sich deckenden Schuppen. Der Kelck feh­
lend, die Blumenkrone fehlend. Griffel zwei. Die Steinfrucht einsamig.

200. M y r i c a  Gäle. Gemeiner Gagel.
Kennzeichen: Die Blätter umgekehrt-eyrund-lanzettförmig, an der Basis 

keilförmig, an der Spitze sägenartig. Die Schuppen des Kätzchens zu­
gespitzt.

Benennungen: Gagel, gemeine Myrica, Gerbermyrthe, Gerbermyrthenstrauch, 
gemeiner Kerzenstrauch, gemeiner Wachsstrauch, deutscher Talgbusch,



gemeine Kerzenbeere, gemeine Waclisbeere, Myrthenlieide, Öhlmyrthe, 
Heidelbeermyrtbe, Sumpfmyrtlie, brabander Myrthe, Rausch, Pors, Post, 
Porsch.

Vaterland: Die Sümpfe und Moore im nördlichen Europa und America. 
In Deutschland gehören hierher folgende Lander, als: Bayern, Bremen, 
Holstein und die Gegend bei Hamburg.

Boden: Feuchter, auch wohl torfiger Boden, jedoch kommt dieses Gewächs 
auch in feuchter, lockerer, schwarzer Erde fort, besonders bei beschat­
tetem Standorte.

Blüthe und Frücht. Die Blumen erscheinen im Ausgange des Aprils oder 
im Anfänge des Mais kurz vor dem Ausbruch der Blätter; die Stein­
früchte reifen im October.

Aussaat: Die Samen, oder vielmehr die Steinfrüchte, die am besten in Rin­
nen des angezeigten Bodens gelegt werden, liegen achtzehn Monat ehe 
sie keimen, und gehen dann mit eyrunden Samenlappen auf. Sonst 
läfst sich aber auch durch Wurzelsprossen dieser kleine Strauch sehr 
gut fortpflanzen.

Flöhe: Ein bis drei Fufs.
ß

Alter: Zehn Jahr und darüber.

Nutzen: Man hat diesen gewürzhaften, starkduftenden Strauch wider die 
Motteii empfohlen, so wie den Absud seiner Blätter wider die Wan­
zen. — In Schweden hat man die beblätterten Zweige statt des Hop­
fens zum Bierbrauen genommen; aber sie machen, so wie der Porst 
(Ledum palustre), das Bier zu bitter, berauschend und Kopfweh verursa­
chend, so wie überdies schon derGeruch dieses Gewächses den Kopf sehr 
einnimmt. — In America soll man mit den Früchten das wollne Garn 
gelb färben, und in England sollen zu gleichem Zwecke die Blätter 
benutzt werden. — Von den Früchten kann man, eben so, wie von
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262 POPULUS CANESCENS.

denen der Myrica cerifera, durch Kochen mit Wasser Wachs abscheiden, 
aber sie geben nur sehr wenig, so, dals es nicht der Mühe lohnt, zum 
wirklichen Gebrauche diese Abscheidung vorzunehmen. — Übrigens 
kann, nach B e c h s t e i n ,  dieser Strauch mit zur Austrocknung der Süm­
pfe angewendet werden, weil er mit seinen Wurzeln weit um sich 
greift und so die Verbindung der übrigen Gewächse zu einem Gan­
zen mit bewirken hilft

E r h l ä r u n g  d e r  K u p f e r t a f e l .
Tab, 200. Zwei blühende Zweige in natürlicher Gröfse: cT einer des männlichen und $  

einer des weiblichen Stammes, a) Eine Schuppe des männlichen Kätzchens mit der 
männlichen Blume und Z>) eine Schuppe des weiblichen Kätzchens mit der weiblichen 
Blume, vergröfsert, c) ein fruchttragendes Kätzchen und d) eine Steinfrucht, so wie 
auch die in ihr liegende Nufs in natürlicher Gröfse, c) ein Zweig mit ausgewachsenen 
Blättern, ebenfalls in natürlicher Gröfse.

Siebente Ordnung. Ocbandria.

63. P O P U L U S .  P A P P E L .

Gattungs- Charakter: Die m ä n n l i c h e  B l u m e :  Ein4 walzenförmiges Kätz­

chen mit zerschlitzten, schlaff sich ziegeldachartig deckenden, einblu­
migen Schuppen. Der Kelch einblättrig, kreiselartig-becherförmig 
mit schiefer, ganzrandiger Mündung. Die Blumenkrone fehlend. Die 
w e i b l i c h e  B l u m e :  Ein walzenförmiges Kätzchen mit zerschlitzten, 
schlaff sich ziegeldachartig deckenden einblumigen Schuppen. Der Kelch 

einblättrig, fast bauchig-becherförmig mit schiefer, ganzrandiger Mün­
dung. Die Blumenkrone fehlend. Der Griffel fehlend. Die Narbe meist 
viertheilig. Die Kapselzwey- oder dreyklappig, einfächrig. Die Samen

mehrzählig, an der Basis mit Haarwolle begabt und von derselben 
umgeben.

201, P opulus canescens. Weifse Pappel.



Kennzeichen: Die Blatter rundlich, eckig-ausgeschweift, gezähnt, auf der un­
tern Fläche greisgrau-filzig. Die Blattstiele etwas zusammengedruckt, 
die der obersten Blätter kürzer als die halbe Länge des Blattes. *)

Benennungen: Graue Pappel, Silberpappel, Pappelweide, Aspe, Bolle, Belle, 
Silberaspe, Weisespe, Wifsespe, Bollweide, Weifsbelle, Bellweide, Bell- 
baum, Weifsbaum, Saarbaum, Albielbaum, Albernbaum, Saarbachs­
baum, Papierbaum, Wunderbaum, deutscher Silberbaum, weifser Pap­
pelbaum, Weifsalber, Alberbrüst, Heilgenholz, Götzenholz, Alaprobst, La- 
wele, Albe, Albelle, Abelken, Tachelken.

Vaterland: Das nördliche Europa und Asien.

Boden: Fruchtbarer, frischer, oder etwas feuchter Sandboden; jedoch auch 
trockner Sandboden; nur nicht sumpfiger, oder thoniger bidender Boden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen lange vor dem Ausbruche der 
Blätter im Ausgange des Märzes oder im Anfänge des Aprils hervor; 
die Kapseln reifen im Ausgange des Mais und streuen ihren Samen 
im Anfänge des Junius aus.
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#) Diese und die folgende Art sind von W i l d e n o  w  zuerst als Arten aufgestellt worden; indessen 
-reichen die von demselben gegebenen Diagnosen nicht zu , um beide von einander unterscheiden zu 
können. Die Blätter ändern bei beiden in Rücksicht der Gestalt, Gröfse, Farbe und Behaarung sehr 

ab, so dafs man an ein und demselben Baume, so wohl bei der einen als bei der ändern Art, die Kenn­
zeichen beider Arten daran vorfinden kann, besonders wenn man diese Untersuchung im Ausgange 
des Sommers oder im Anfänge des Herbstes vornimmt, wo bei beiden Arten der Juniustrieb gröfse, 
weifs-filzige Blätter zeigt, während die des Frühlingstriebes viel weniger filzig und daher nur greis­
grau-filzig erscheinen. Das Kätzchen, was seine Gestalt während des Blühen« verändert, kann noch 
weniger ein Kennzeichen zum Unterschied beider Arten geben, weshalb ich dasselbe auch gänzlich 
aus der Diagnose weggelassen habe. Dagegen scheint mir der Blattstiel, der zwar bei beiden Arten 
zusammengedrückt ist, in Rücksicht des Verhältnisses seiner Länge zur Länge des Blattes, ein festeres 
Kennzeichen zu sein, jedoch empfehle ich dasselbe noch zur Prüfung bei dem Vorkommen beider 
Arten in ändern Gegenden, besonders da ich jetzt, indem ich dieses schreibe, nur wenige Baume in 
dieser Hinsicht zu untersuchen Gelegenheit habe. —  W as die Abbildungen beider Arten betrifft, so 

mufs ich bemerken, dafs dieses Verhältmfs des Blattstiels zum Blatte nicht so genau beachtet worden 
ist.



Aussaat: Man halt das Aussäen für zu mühsam, da man die Fortpflanzung 
durch Wurzelbrut, Setzstangen und Stecklinge von drei- bis vierjäh­
rigen Zweigen viel leichter bewerkstelligt. Bei dem Anpflanzen sucht 
man, wie bei den Weiden, die Verbreitung zu verhüten, indem man 
an einem und demselben Orte die Setzlinge nur von einem Geschlechte 
nimmt, damit kein fruchtbarer Same entstehen kann, wodurch die 
Verbreitung zu sehr zunehmen würde.

Hohe: Diese Art erreicht, eben so wie die folgende, eine Höhe von achtzig 
bis hundert Fufs, gebraucht aber dazu, da sie nicht von ganz so schnel­
lem Wüchse ist, vierzig bis fünfzig Jahr.

Alter: Siebzig bis achtzig Jahr.
Nutzen: Das weifse, leichte Holz ist weich, zähe und gleichspaltig, springt 

niemals auf und verwirft sich auch nicht. In dem nördlichen Asien 
gebraucht man es als Bauholz, und seiner Leichtigkeit wegen wird 
es auch zuminnern Bau der Schiffe benutzt. Auch schneidet man Bre- 
ter zu Fufsböden, Tischen, Schränken und ändern Tischlerarbeiten da­
raus, so wie es auch gern von Bildhauern und Drechslern verarbeitet 
wird. Ferner verfertigt man Backtröge und Molden daraus, die we­
gen der Zähigkeit dieses Holzes von ausserordentlicher Dauer sind. 
Als Brennholz hingegen hat das Holz dieser und auch der fol­
genden Pappel keinen sonderlichen Werth, indessen kann sie, selbst 
in dieser Hinsicht, in wüsten Sandgegenden ihres raschen Wuch­
ses wegen — worin die folgende sie noch übertrifft — empfoh­
len werden. Die Zweige können zu Fafsreifen benutzt werden, so 
wie die beblätterten, im August und September von den Kröpfstäinmen 
gehauen, im Winter ein gesundes Schaaf- und Ziegenfutter geben. — 
Von den Knospen, die, w ie bei ändern Pappelarten, mit einem weichen, 
klebrigen Harze bedeckt sind, holen die Bienen Kitt zu ihrem Baue 
und besuchen auch die Blumen vrie bei ändern Gewächsen.
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POPULUS ALBA. 2 6 5

E r k l ä r u n g  d e r  K u p f e r t a f e l .
Tab. 201. Ein blähender Zweig des weiblichen Stammes in natürlicher Gröfse. c) Eine 

Schuppe des weiblichen Kätzchens mit der weiblichen Blume, vergröfsert, b) ein Zweig 
mit ausgewachsenen Blättern in natürlicher Gröfse.

202. P opulus  älba. Silber-Pappel.
Kennzeichen: Die Blätter her?r rmig-rundlich, lappig, gezähnt,auf der untern 

Fläche schneeweifs-filzig. Die Blattstiele etwas zusammengedrückt, 
die der obersten Blätter halb so lang wie die halbe Länge des Blattes.

Benennungen. Schneepappel, schneeweifse Pappel, schneeweifse Silberpap­
pel mit Ahornblättern, Wifsalberfiaum, Wifsbaum, Bollbaum, Silber­
baum, Schneebaum, Papierbaum, Wunderbaum, weifser Saarebaum, so 
wie auch fast alle Benennungen der vorhergehenden Art.

Vaterland: Das südliche Europa, Persien, die Gegend am Caucasus und 
auch das südliche Deutschland. Jetzt kann man diese Pappel auch in 
unsrer Gegend gleichsam als einheimisch betrachten, weil sie durch 
Anpflanzungen so stark verbreitet worden ist, dafs man sie fast in allen 
Anlagen, englischen Gärten, in Alleen und auch an Flüssen und Bä­
chen findet.

Boden: Fruchtbarer Sandboden, oder auch jeder andre gute Boden, von 
welchem Gemenge er auch sey-

Blüthe und Frucht1: Wie bei der vorhergehenden Art, n. 201.
Aussaat: Wie bei der vorhergehenden Art. n. 201.
Höhe: In einem Alter von dreilsig bis vierzig Jahren erreicht diese, durch 

ihren schnellen Wuchs sich auszeichnende Art, eine Höhe von acht­
zig bis hundert Fufs, wobei ihr Stamm einen Durchmesser von drei 
bis fünf Fuls bekommt.

Alter: Siebzig bis achtzig Jahr.
Nutzen: Sie dient zu Alleebäumen und ziert vermöge ihrer weilsen Blätter
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die englischen Garten, wo sie auch wohl als Strauch gezogen wird. 
Übrigens kann sie eben so, wie die vorhergehende Art, welche bei uns 
einheimisch ist, benutzt werden.

JE r k l ä r u n g  d e r  K u p f e r t a f e l .
Tab. 202. Zwei blühende Zweige in natürlicher Gröfse: cT einer von dem männlichen 

und g  einer von dein weiblichen Stamme, ä) Ein männliches Kätzchen und ) ein 
weibliches in natürlicher Gröfse, c) eine Schuppe des weiblichen Kätzchens mit der 
weiblichen Blume, vergrößert, ä) ein Zweig mit ausgewachsenen Blättern in natürli­
cher Gröfse.

2 0 3 . P opulus tremula. Zitter - PappeL
Kennzeichen: Die Blatter rundlich, gezähnt-eckig, auf beiden Flächen kahl. 

Die Blattstiele stark zusammengedrückt.
Benennungen: Flatterpappel, Lybische Pappel, Äspe, Aspe, Aspenbaum, Is- 

pen, Zitteraspe, Zitterbaum, Esche; Asche, Aschenbaum, Laufäspe, Lof- 
äspe, Baberäspe, Zitteresche, Flitteresche, Flatteresche, Beberesche, 
Baberesche, Klapperesche, Rattelesche, Pattelesclie, Lofesche, Loofe- 
sche Laufesche, Lohesche, Faulesche, Rattler, Hesse, Rauschen, Kack- 
fiesten.

Vaterland: Die Länder des nördlichen Europens, und zwar in Deutschland 
die Laubwälder in ebenen und gebirgigen Gegenden.

Boden: Jeder Boden von trocknesten Sandboden bis zum festen Thonbo­
den, der jodoch den schnellen Wuchs nicht so befördert, wie ein fri­
scher, fruchtbarer Sand- oder Basaltboden.

Blütheund Frucht: Die Blumen kommen im Marz und Aprikr jedoch noch 
früher als bei ändern Pappelarten, und ebenfalls vor dem Ausbruche 
der Blätter hervor; die Kapseln reifen im Ausgange des Mais und im 
Anfänge des Junius.

Aussaat: Gewöhnlich wird das Aussäen von der Natur besorgt; sollte man
aber



aber selbst aus dem Samen diese Pappel anzuziehen nöthig haben, so 
muls man die Kätzchen, deren Kapseln eben aufspringen wollen, von 
solchen Bäumen sammeln, in deren Nähe sich auch weibliche Stämme 
befinden, und den Samen in der Sonne, wo jedoch kein Luftzug Statt 
finden darf, hervortreten lassen, ihn dann mit Sand und Erde vermi­
schen, und bey eintretendem Regenwetter auf aufgerissenen Boden 
säen. Das Vermehren durch Wurzelbrut und Stecklinge geräth nicht 
immer.

Höhe: Bei einem Älter von fünfzig bis sechzig Jahren, wo dieser Baum 
seine Vollkommenheit erlangt hafrühdet man ihn von sechsig bis acht­
zig, ja bis hundert Fufs Höhe, wobei sein Stamm dann gewöhnlich 
zwei Fufs im Durchmesser sich zeigt; unter sehr günstigen Umständen 
erreicht er aber auch wohl eine Dicke von sechs bis zwölf Fufs im 
Durchmesser.

Alter: Achtzig bis hundert Jahr und darüber.
Nutzen: Die Zitterpappel wird zwar gleichsam als ein Forstunkraut be­

trachtet, weil sie überall ihre Samen verbreitet und auch durch Wur­
zelbrut stark wuchert; aber in manchen Gegenden, wo kein Nadelholz, 
sondern nur Laubholz vorkommt, wird ihr Holz blofs zum innern 
Bau der Gebäude sehr geschätzt, und daher wird sie auch besonders 
dazu angezogen. Ihr Holz dient auch zu Bretern, Wasserrohren und 
zu mancherley Schnitzarbeit, so wie auch zu Nutz und Werkholz. Als 
Brennholz zeigt es sich nur sehr mittelmäfsig; denn es verhält sich in 
dieser Hinsicht zu dem der Rothbuche, wie 634 zu rooo, und als Kohle, 
wie 618 zu 1000. Die Kohlen, welche man von dieser Pappel erhält, 
eignen sich sehr gut zur Bereitung des Schiefspulvers. — Die Haar­
wolle der Samen kann auf gleiche Art, wie die von der Lorber- und

D d  d
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Sool-W eide, mit Baumwolle oder Schaafwolle verbunden, zu Watte 
.Hüten und Strümpfen verarbeitet werden.

E r k l ä r u n g  d e r  K u p f e r t a f e l .
Tab. 203. Zwei blühende Zweige in natürlicher Gröfse: ß einer von dem männlichen 

und g  einer von dem weiblichen Stamme, ) Eine Schuppe des männlichen Kätz­
chens mit der männlichen Blume in natürlicher Gröfse, b) dieselbe, so wie auch 
eine des weiblichen Kätzchens, vergröfsert, d) eine aufgesprungene Kapsel und e) der 
Same, so wie f)  ein Zweig mit ausgewachsenen Blättern in natürlicher Gröfse.

204. P opulus  nigra. Schwarze Pappel.
Kennzeichen: Die Blätter deltaähnlich, zugespitzh-Sagenartig, auf beiden Flä­

chen kahl; der Durchmesser der Länge den der Breite übertrelfend. 
Der Blattstiel gegen die Spitze zusammengedrückt,

Benennungen: Schwarzpappel, gemeine Pappel, Pappelbaum, schwarzer Pap­
pelbaum, Pappelweide, schwarze Pappelweide, gemeine schwarze Pap­
pelweide, schwarze Espe, Saare, Saarweide, Saarbach, Saarbauch, Saar­
baum, Saarbacken, Saarbacher, Saarbachbaum, Albern, sch warze Alberu, 
Schwarzalber, Schwarzalberbaum, Madenbaum, Felbaum, Salbenbaum, 
Wollbaum, Bellen Bollen, Bollenholz, Rheinweide.

Vaterland: Ganz Europa, und zwar die Ufer der Flüsse, Bäche, Teiche und 
andre feuchte Orte in demselben.

Boden: Ein guter mäfsig feuchter Boden, er mag nun sandig, kalkig, leh­
mig oder von jedem ändern Gemenge sein.

Blüthe und Frucht: Die Blumen brechen vor den Blättern im Anfänge des 
Aprils hervor. Die Kapseln reifen im Junius.

Aussaat: Gewöhnlich pflanzt man diese Pappel durch Setzstangen oder durch 
Wurzelbrut fort, so wie auch durch Stecklinge, wozu man drei- bis 
vierjährige Zweige nimmt- Das Aussäen besorgt die Natur; doch wo 
man nicht will, dafs der Same sich verbreiten soll, da mufs man ent­
weder blofs männliche oder blols weibliche Stämme anpflanzen, wovon 
die erstem, wegen des hohem Wuchses, den Vorzug verdienen.

Höhe
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

A l l e  Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis 

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetrofFen 

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung 5 getreu 

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren 

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden 

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer­

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name* 

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arien 

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben 

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk 

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

D er H e r a u s g e b e r .


